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g enten Pier, wel Urwäßler-⸗ Zeitung anktli, alten wanſchen, zahlen wöchentlich 3 H. 
en geehrten Abonn cht die Urwähler⸗Zeitung früh Morgens pünktlich zu ech en, 3 
2446 Olsierda® Bernpend deltebe man ſich an bie zund t Delsgenen Poftärater, ira Zulande an bie bekannten Spediteure ber des Bo bie 
verluſtigen Zeituntzen zu wenden. 


Das wundeſte Thema des Tages. 


Wie ungern wir auch die wundeſte Stelle unſerer 
uftände, die Lage der Diſſtdenten berühren, wie ſehr 
wohl wir wiſſen, daß unſere ſchwache Stimme verhallt 
unter dem Ruf der Staatsfrommen, die ein einiges 
Kreuzige hören laſſen, ſo ſehr werden wir auf das 
Thema wieder zurückgedrängt, wenn wir den Blick auf 
die Stimme des Tages, auf unſere gutgeſinnteſte Preſſe 
richten. 

9855 wir hinblicken, da begegnen wir Vorpoſten, die 
in's Pordertreffen gehen für eine beſſere Beſoldung der 
Staatsgeiſtlichkeit, für eine reichere pekuniäre Ausſtat⸗ 
tung der geiſtlichen Ausbildungsſchulen und für eine 
Erleichterung ihrer Steuern. Und fragen wir nach der 
langen Rede kurzem Sinn, fo Hört man Alles in Allem, 
daß es ſich um Geld und wiederum um Geld und 
nochmals um Geld handelt. n 

Wie, möge wir fragen, entſpricht es denn der 
Würde des Staatskirchenthums, daß ihre literariſchen 
Vorkämpfer fort und fort nach Geld ſchreien? „Die 

irche iſt in Gefahr“ ruft man hier aus, darum muß 
man Geld ſammeln. Die Geiſtlichen leben inmitten 
der Gemeinden, und doch ruft man ſtets den Staat an, 
daß er die Geiſtlichen erhalte. Der Geistliche hat ein 
Einkommen und ſoll ja eben nichts mehr davon für 
Staal und Gemeinde beiſteuern als jeder Andere, der 
ein gleiches Einkommen hat, und doch ſoll er grade 
ſteuerfrei ſein! — Wie, müffen wir fragen, iſt es denn 
nicht ein gar übles Zeugniß, wenn grade die Geiſtlich⸗ 
keit von den 7 — die Verachtung der Güter dieſer 
Erde lehrt, und ihre Freunde ohne Unterlaß nachrech⸗ 


nen, ob und wieviel die katholi N 
un DER Gütern der Erez 1 Geiſtlichkeit mehr 
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Geistlichkeit der freien Genteinden, fo Re Bu 


wovon lebt dieſe denn? N 
Staatsgehälter bezieht fe nicht. Stadtiſche Yinter- 
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ſtützungen werden den freien Gemeinden entzogen. 


Lo⸗ 
kale zu den Gottesdienſten müſſen ſie miethen. Geſang⸗ 


und Gebetbücher müſſen fie ſich auf eigene Hand be⸗ 
ſchaffen. Schullokale für den Religionsunterricht müſ⸗ 
ſen ſte ſich. ſelbſt beſorgen. Und bei all' dem find ſte 
noch froh, wenn dies ihnen nur in Ruhe geſtattet wird, 
wenn fie nicht von Hausſuchungen, von Prozeſſen, von 
Auflöſungen bedroht und heimgeſucht werden. Die 
Glieder der freien Gemeinde gehören zu denjenigen, die 
man nicht begünſtigt, ja denen man ſogar ihre religtöſe 
Ueberzeugung übel vermerkt. Und dennoch — ſagt es 
uns — wo und wann begegnet man dem Ruf nach 
pekuniärer Unterſtützung, wo dem Schrei, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit verhungert, wo der Klage, daß die Kirchen leer 
find, wo dem Jammer über nachläſſigen Schulbeſuch? 
Noch mehr! — Den Diſſidenten, wenn ſie ihren 
Austritt aus der Landeskirche gerichtlich erklären, wurde 
es laut Geſetz vom 30. März 1847 geſtattet, Zivilehen 
einzugehen und fie richterlich beglaubigen zu laſſen. 
Kein Geſetz zwang fie zur Taufe ihrer Kinder, fondern 
verlangte von ihnen nur die zivilrichterliche Beglaubi⸗ 


gung der Geburten, und von nirgendwo hörte man, 


daß ſie von dieſer Freiheit Gebrauch gemacht haben. 
Im Gegentheil, ſte wollen eine kirchliche Weihe bei Ab⸗ 
ſchließung ihrer Ehen, ſte wollen irgend welche Form 
der Taufe beibehalten und laſſen ſie auf Gefahr hin 
vollziehen, daß der Geiſtliche dafür in Strafe genommen, 
daß die Ehe als Konkubinat, die Taufe als ungültig 
erklärt wird. 

Woher, fragen wir, kommt es nun, daß grade die 
Vertreter des Staatskirchenthums, einen Zeterſchrei er⸗ 
heben gegen Zivilehen, und ſteif und feſt behaupten, 
daß die geſammte Kirche gefährdet ſei, wenn die Zivil⸗ 
ehe geſtaltet würde? Warum zeigt ſich ein ſo entſchie⸗ 
dener kirchlicher Sinn bei den Diſſidenten, und warum 
fürchtet man ein Umſichgreifen der Gottloſigkeit bei den 
Gliedern der beſtehenden Staatskirche? 

Warlich, wenn dies Alles nicht ſprechende Zeugniſſe 


find, fo giebt es keine mehr! 

Wir find weit davon entfernt, hier auf irgend welche 
Glaubensfragen einzugehen. Was die Einen oder die 
Andern, mit Recht oder mit Unrecht, glauben oder nicht 
glauben, das iſt hier weder der Ort noch die Gelegen⸗ 
heit zu erörtern. Aber wo Thatſachen Zeugniß able⸗ 
gen, wie ſoll man da auch Buchſtaben fragen? 

Thatfache iſt es, daß ein innerer kirchlicher Sinn, 
der dem deutſchen Volke tief inne wohnt und der ſich 
kund giebt allenthalben, wo der germanifche Stamm 
frei feiner veligiöfen Ueberzeugung folgen kann, wie in 
England und Nordamerika, Thatſache ift es, jagen wir, 
daß dieſer tief innere kirchliche Sinn in den freien Ge⸗ 
meinden zur Erſcheinung kommt. Er ſucht nicht nach 
Stützen von außen, er will nicht Vergünſtigungen, um 
zu exiſtiren, er verlangt nur, daß man ihn gewähren 
laſſe, daß man es den Gemeinden anheimgebe, für ihre 
Geiſtlichen, für ihre Religionsſchule ſelber zu ſorgen. 
Die Aemter werden nicht beſoldet, die Mühewaltung iſt 
eine innere Pflicht. Das Opfer wird mit Freudigkeit 
dargebracht, die Beſtrafungen, die Prozeſſe, ſte werden 
mit Würde und Ruhe ertragen; und die Gemeinden 
löſen ſich nicht von ſelber auf, ſie eriſtiren fort, bis fie 
geſchloſſen werden. Die Kirchen, die Gebethäuſer ſind 
überfüllt, die Geiſtlichen leben, wie die Gemeinden es 
eben beſtreiten können. Sie zahlen ihre Steuern, wid 
es ihre gute Pflicht iſt, und — das iſt wirklich That⸗ 
ſache — wiſſen noch, ſo weit es eben nur verlangt wer⸗ 
den kann, Armuth und Noth Anderer zu lindern, die 
ſie nicht fragen: was glaubſt Du? 

Es liegt aber im Weſen des Staatskirchenthums, 
daß die Kirche, ſobald ſie eine Art Staateslaſt iſt, auf⸗ 
hört, auf die Sorge der Gemeinde zu ſein, — und das 
iſt eben das Traurige — daß ſte ſchnell abſtirbt im 
Herzen des Einzelnen. Wo der Staat helfen muß, legt 
der Einzelne die Hand in den Schooß. Der Dienſt 
der Staatskirche wird ein Staatsdienſt. Was von oben 
her diktirt wird, wird ſich ſelten unten tief eingraben. 
— Es wird ein Baum mit vielem Gezweige, ſehr vie⸗ 
len Blättern und ſehr großer Krone; aber die Wurzeln 
im Boden verkümmern. Daher all' das Umzäunen, all' 
das Stützen, und all' das Unterſtützen und trotzdem all' 
das Klagen und all' das Zagen und all' das Er⸗ 
ſchweren. A x 

Darum ift uns dies immer das wundeſte Thema 
des Tages und ſte deckt ſich vor uns immer am 
ſchmerzlichſten auf, wenn wir noch zu all' den Uebeln 
die frommen Adepten gar nach Geld rufen hören. 


Berlin den 18 Juni. 


— Die öſtreichiſche Regierung ſoll den durch die Darm⸗ 
ſtädter Verabredung vereinigten Regierungen feinen Beſchluß 
Tundgrgeben baben, über die Zollftage mit Preußen nicht fer⸗ 
ner verhandeln zu wollen. Eine ſolche Depeſche iſt nach der 
„D. A 3.“ in der That an die betreffenden Regierungen ge⸗ 
bs und zwar iſt dieſelbe in einem ſehr gereizten Tone ab⸗ 
gefaßt. — 4 x 

— Der „Frauenverein“ hat die polizeiliche Erlaubniß er⸗ 

alten, die in der Ausſtellung im Borſig'ſchen Lokale nicht ver⸗ 
uften Gegenſtände durch eine Lotterie auszuspielen. 

Die, von unſerer Zeitung im „Verleumdungeprozeſſe 


Berg⸗Quehl⸗ Sievert“ gebrachten und anderen Zeitungen ent⸗ 
lehnten Nachrichten, daß der Angeklagte Sievert bereits we⸗ 
gen „Beleidigung,“ wegen eines „gemeinen Verbrechens“ und 
wegen „falſchen Zeugniſſes“ beſtraft ſei, beruhen auf einem 
Irtthum. — Der Angeklagte ſelbſt giebt in Nr. 139 der Spe⸗ 
ner ſchen Zeitung über eine gegen ihn geführte Unterſuchung 
ausführliche Nachricht mit der nachträglichen Bemerkung, daß, 
außer einer Injurienſache (er hatte als Schüler Jemand einen 
Schulfuchs genannt) jene Anklage die einzige ſei, welche ge⸗ 
gen ihn erhoben worden iſt. 

1. Der „kirchl. Anz.“ giebt das Reſultat der in 14 hieſigen 
Kirchen am vorigen Sonntag zur Vertilgung des Jeſuitismus 
veranſtalteten Kollekten. Die größte Summe wurde in der Je⸗ 
ruſalemerkirche beigeſteuert, nemlich 224 Thlr. Die Gliſabelh⸗ 
lirche gab 38 Thlr., die Georgenkirche 31 Thlr., die Nikolai 
kirche — 8 Thlr., die Marienkirche — — 65 Thlr. und die 
Dorotheenkirche — — — 5, ſage fünf Thlr. In mehreren 
Kirchen fand man ſilberne Denkmünzen, in Bethanien ein Paar 
goldene Ohrringe; derartige Geſchenke pflegen bekanntlich ſtets 
nicht von reichen Leuten geſpendet zu werden. 

— In dem ſtädtiſchen Badeſchiff an der Waiſenbrücke ha⸗ 
ben vom (. bis 16. Juni 27,100 Perſonen gebadet. 

. 5 Der Gemeinderath hat die Koſten zur Unterhaltung von 
6 Gasflammen behufs einer zweckmäßigen Beleuchtung des 
Friedrichsdenkmals bewilligt. 

Prof. Mitſcherlich if an Stelle des verſtorbenen 
Qerſted zum auswärtigen Mitgliede der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften gewählt worden. Fa 

— Das gegen den Bauer Lamm gefällte Todesurtheil iſt 
vom König beſtätigt worden. 

— In dieſen Tagen wurde hier ein Handwerker verhaftet, 
der aus Mangel an Geld ſich auf Wechſel, die er mit ſeinem 
Namen ausgeſtellt und eigenhändig unter dem Namen einer 
erdichteten Perfon akzeptirt, ſich Geld zum Belaufe von 80 
Thlr. d e gewußt Hatte. : 

— Der Plan, durch das Roſenthaler Thor einen i 
W für — zu 3 wie eulen 
worde . 7 K 3 

+ Eines der vielen Opfer, welche vorausſichklich der neuen 
Zeitungsſtempelſteuer erliegen werden, iſt der „Beobachter 
an der Spree“, das Organ der Berliner Matronen, welches 
51 Jahre hindurch die Geheimniſſe ſo manches Küchenſchran⸗ 
kes und Feuerheerdes ausgeplaudert hat. Nach der „Wande⸗ 
lung“ unſerer Staatszuſtände gehörte das Blatt zu den Säu⸗ 
len der Ruhe- und Ordnungspartei. 

— Die Zahl der Grundſtücke in hieſiger Stadt betrug im 
1. Quartal d. J. 8774, die Zahl ver Weh zen 81,339. 
Von Letztern find bewohnt 80,062 und leer 1277. Beſteuert 
wurden davon 63,647, nicht beſteuert Fe N Steuer⸗ 
freiheit 1398 und wegen Armuth en 686 Sf Miethswertf 
der beſteuerten Wohnungen betrug 255 hlr., der unde⸗ 
ſteuerten 1,083,416 Thlr. 189 802 Be werth aller Wohnun⸗ 
gen der hieſigen Stadt 2 15 En — Die Hundeſteuer 
lieferte im vorigen Jahre de beten von 23,299 Thalern; 
die Zahl der angemeldeten Hu etrug 9975, wovon 1847 

euerfrei blieben. 5 
be — Der Rechtskandidat Roſentreter iſt wegen einiger in dem 
Schleſingerſchen Prozeſſe gethanen Aeußerungen, durch welche 
ſich die Staatsanwaliheft und der Gerichtehof beleidigt glaub⸗ 
ten, zu wöchentlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 

— Zwei Damen aus bekannten adeligen Familien 
wurden fängſt wegen Trunkenheit und Obdachloſigkeit 
zum Polifeigewah ſam gebracht. 

— Polizeibericht vom 18. Juni. Am 13. d. M. Nachmit⸗ 
tags fiel beim Spiel mit mehreren Kindern die 10 Jahre alte 
Tochter des Webermeiſters H. von dem Trottoir in der Bar⸗ 
nimſraße fo unglücklich durch ein tiefgefegenes Kellerſenſter und 
durch Zerbrechen des Fenſterkreuzes in eine Kellerwohnung, daß 


ei das Geſicht mehrfach durch tiefe Schnittwunden 
dene Wan und Halſe ſehr bedeutend verletzte und in den 
Kopf mehrere Löcher ſchlug. Das Kind befindet ſich in der 
Kinderheilanſtalt in der Eliſabethſtraße und iſt erſt ſeit geſtern 
außer Lebensgefahr. 5 i 

Stettin. Kommodore Schröder iſt hier angekommen, 
wird aber nach wenigen Tagen Stettin wieder verlaſſen, um 
den Oberbefehl über die zu einer größeren Uebungsfahrt beſtimm⸗ 
ten preußiſchen Kriegsſchiffe zu ien amn. 

Danzig. Die Jeſuiten haben ſich von hier zu einer 
Gaſtrolle nach Oliva begeben. 

Glogau. Wanders Auswanderungsfatechismus iſt nun⸗ 
mehr auch in ſeiner Heſatheſtine in der Hiefigen Flemming’ 
ſchen Buchhandlung mit Beſchlag belegt worden. 

Lübeck. Am 16. genehmigte die Bürgerſchaft den Senats⸗ 
antrag, betreffend die rauen der Bekenner der jüdiſchen 
Religion mit den übrigen, 1 5 Langehörigen, wie in ſtaatsbür⸗ 
gerlicher, je auch in gewerb Ve Berechtigung, zur Beſeitigung 
der dieſerhalb nach Aufhebung der Grundrechte hier entftandenen 
Zweifel. Die Mehrheit war eine ſehr große, nur die Krämer⸗ 
kompagnie hatte eue inch che Erklärung abgegeben. 

Sachſen. Die bf hüchterung unſerer Geiſtlichen und 
Lehrer durch den der »ben auferlegten Gewiſſens⸗Zwang iſt ſo 
groß, daß z. B. auf ade Predigerkonferenz der vorfigende Super⸗ 
intenden ben deer Punſch ausjprach, daß doch ja nicht 
ein Austauſch re igiöſer Anſichten unter den Anweſenden ſtatt⸗ 


möge. 1 
hun Farmſtadt. Die Schnurrbartangelegenheit un⸗ 
r Advokaten (es iſt ihnen bekanntlich verboten, Schnurr⸗ 
bärte zu tragen) wird nun auch vor die Yen Schranken des 
hieſigen Kaſſationshofs gelangen. Nachdem nämlich der hieſige 
Advokat Kraus wegen Schnurrbarts vom Schwurgerichtspräſi⸗ 
denten als Vertheidiger nicht zugelaſſen, ſondern ein anderer 
Anwalt als ſolcher für den Angeklagten beſtellt worden war, 
letzterer aber dagegen proteſtirt hatte, iſt nun von dem Ange⸗ 
klagten das Rechtsmittel der Kaſſation ergriffen worden. Der 
Grund iſt: geſtörte Vertheivigung wegen nicht zugelaſſenen ge⸗ 
wählten Vertheidigers. Verwirft der Kaſſationshof die Kaſſa⸗ 
tion, dann will der Vertheidiger ſeinen Schnurrbart abſchneiden. 
Schweiz. Die „Schw. N. Z.“ theilt die Anrede mit, 
welche Hauptmann Wieland bei dem Dffizierfeft zu Neuenburg 
an die dort aus fat allen Schweizer⸗Kankonen verſammelt ge⸗ 
weſenen Schweizer⸗Offiziere gerichtet hatte. „Wohlan, ſo nehmt 
fie hin, die Fahne, nehmt fie als ein Zeichen, daß wir Brüder 
ſind, Söhne einer Mutter, berufen zuſammenzuſtehen, auf dem 
gleichen Schlachtfelde zu kämpfen und ſo Gott es will, zu ſie⸗ 
gen! Nehmt ſie, Brüder von Neuenburg, und indem wir ſie 
euch übergeben, rufen wir euch das Lofungswort zu, daß in ih⸗ 
ren Falten rauſcht: Einer für Alle, Alle für Einen! ; 
Die Orleans'ſche Streitangelegenheit 
ſoll mit 9 gegen 8 Stimmen zu Gunſten der Regierung ent⸗ 
ſchieden ſein; das Urtheil wird am Sonnabend verkündigt wer⸗ 
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gens wird Die igkeit, welche bei der Kommiſſton 
100 Bede e be daß dieſelben N 
noch, 1 3 N dagegen iſt die beab⸗ 
ſichtigte Papierßeuer, B zugleich ee auf 
die Gedanken und bie Bildung Mt. Bereits haben Abgeordntke 
der Papierfabrifanten eine Denlſcheift herausgegeben, worin fie 


nachzuweiſen ſuchen, daß die Papierſteuer, weil fie den Verbrauch 


vermindern würde, nicht über drei Millionen eintragen werde. 
Auch die Buchdrucker wollen eine Denkſchrift erſcheinen laſſen. 
— Vor dem Lyoner Kriegsgerichte wurde der Prozeß wegen 
des früher mitgetheilten Unteroffizierkomplotts verhandelt. Zwei 
Sergeanten des 13. Linienregiments und ein Geſchäftsführer 
des Herrn Cremieux find zur Deportation, drei andere Perſonen 
zu 6 Monaten Gefängniß und 100 Frs. Geldstrafe verurtheilt, 
und fieben Angeklagte, worunter der übrigens ſchuldig befundene 
Angeber, freigeſprochen worden. Die Verurtheilten empfingen 
den Spruch des Gerichts mit einem Hoch auf die Republik. — 
Vorgeſtern wurde ein junger Mann, welcher bei den Dezember⸗ 
Unruhen auf einer Barrikade befehligte und das Volk zum Auf⸗ 
ſtande anfeuerte, zu achtjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. Be⸗ 
merkenswerth iſt, daß der Angeklagte behauptete, ein anreizender 
Polizeiagent geweſen zu ſein, deren man bekanntlich unter L. 
Philipp bei allen Aufſtänden fand. — Hier iſt eine neue Art 
Bombenmörſer erfunden worden, welche ihre Ladung durch eine 
elektriſche Batterie ſchleudern. Sachverſtändige, welche mehreren 
damit angeſtellten Proben beizuwohnen Gelegenheit hatten, ver⸗ 
ſichern, daß dieſe neue Erfindung ſich durch Schnelligkeit, un⸗ 
geheure Kraft und Sicherheit auszeichnet. 

Turin. Dem Vernehmen nach hat der Papſt den ihm 
von hieſiger Regierung gemachten Vorſchlag, es möge für Tu⸗ 
rin ein Diszeſanverwalter eingeſetzt werden, nicht genehmigt. — 
Die „Gazetta piemonteſe“ widerlegt amtlich das Gerücht, als 
beabſichtige die Regierung die Ausſchreibung einer neuen An⸗ 
leihe. (Tel. Dep.) 

London. Die Gazette enthält eine Proklamation der Kö⸗ 
nigin vom 15. d. durch welchen die katholiſchen Prieſter und 
Mitglieder der geiſtlichen Orsnung bei Androhung ſcharfer Be⸗ 
ſtrafung verwarnt werden, die Geſetze nicht zu übertreten, durch 
welche es ihnen verboten wird, in ihrer geistlichen Kleidung 
anderswo als in den Gotteshäuſern und Privathäuſern oder 
mit Fahnen und andern Zeichen öffentliche Umzüge zu halten, 
wie es zum großen Aergerniß und zur Unbequemlichkeit einer 
Menge von Unterthanen der Königin neuerdings auf öffentli⸗ 
chen Straßen und Plätzen geſchehen ſei. 

New: York, Wir haben bereits mehrfach der in den 
Vereinigten Staaten bevorſtehenden Präſidentenwahl, de⸗ 
ren Ausfall bei der immer mehr ſteigenden Macht der großen 
Republik auch auf die verwirrten europäiſchen Staatszuſtände 
von nicht geringer Bedeutung iſt, Erwähnung gethan und wol⸗ 
len heute zur näheren Kenutnißnahme Einiges über das Ver⸗ 
hältniß und die Stärke der Parteien in der Union mittheilen. 

Ob Millard Fillmore, der jetzige Präſident (Whig), auch 
für die nächſten vier Jahre ſeinen Platz behalten wird, hängt 
ganz von der Stellung ab, welche er und ſeine Mitbewerber zu 
dem neuen großen Unterſcheidungezeichen der nordamerikaniſchen 
Politik, dem ſogen. Kompromiß von 1850, einnehmen werden. 
Dieſes Kompromiß, herbeigeführt durch die Anſtrengungen Web⸗ 
ſterss, af! und des jetzt im Sterben liegenden Henry Clay, 
wird überall als Prüfſtein emporgehalten. Das Zuſammen⸗ 
bleiben der Union als höchſter Zweck, die Anerkennung der 
neuen Staaten ohne Sklaverei auf der einen Seite, und der 
Rechte der alten Sklavenſtaaten auf der anderen iſt das Pro⸗ 
gramm der Unionspartei. Ihr gegenüber ſtehen die Freeſoi⸗ 
lers und die Southern Righi's Men. Jene, geſtützt auf die 
Neu⸗England⸗Staaten, verlangen die Abſchaffung der Sklaverei 
um jeden Preis in der nächſten Stunde, dieſe ſehen in dem 
Kompromiß die Intereſſen des Südens ſchwer verletzt und 
drohen mit Abfall (Sezeſſtoniſten). Die Begriffe von Whig 
und Demokrat reichen jetzt nicht länger aus. Es giebt Demo⸗ 
kraten, welche zur Unionspartei, zu den Freeſoilers und zu den 
Southern Rights“ Men gehören. So iſt dagegen Webſter der 
erſte Mann der whiggiſtiſchen Unionspartei, Seward, der Se⸗ 
nator für New York, das Haupt der whiggiſtiſchen Freeſoilers. 
Bis jetzt hat noch ein günſiges Geſchick über die Einheit der 
großen Republik des Weſtens gewacht. — In Bezug auf 


die Präſidentenwahl hängt die Ernennung eines Whigs 
vollkommen von dem Verhältniſſe ab, in welches ſich der 
einzelne Kandidat zu den Freeſoflers ſtellt. Man warf 
dem General Scott, dem Mitbewerber Fillmore 's und Web⸗ 
ſter's, vor, daß er ſich den Freeſoilers zuneige, und im 
Augenblicke erklärten ſich alle Whigs des Südens gegen ihn. 
Eine kräftige Entſcheidung für das Kompromiß wandte ihm 
dieſelben wieder zu, machte aber die Abolitioniſten (Gegner der 
Sklaverei) zu ſeinen Gegnern. Im gegenwärtigen Augenblicke 
ſtehen die Ausſichten Fillmore's vielleicht am günſtigſten. Un⸗ 
ter den Demokraten wäre bei der geringeren Anzahl der Free⸗ 
ſoilers unter ihnen und bei der Niederlage der Sezeſſioniſten, 
auf deren Antrieb die Expedition zur Gewinnung des Sklaven⸗ 
ſtaates Kuba unternommen wurde, ſchon eher Einigkeit zu er⸗ 
warten. Wenn die Wahl nicht auf Caſſ fällt, ſo wird viel⸗ 
leicht die Rückſicht auf ſein hohes Alter (er iſt 70 Jahre alt) 
und vielleicht auch ſeine Stellung zur Interventions⸗Theorie 
daran ſchuld ſein. Bis jetzt iſt er der am meiſten genannte 
Kandidat der Demokraten. Es wäre allerdings eine Möglich⸗ 
keit, daß bei der Praͤſidentenwahl durch die Wähler deren Kan⸗ 
didaten nicht die abſolute Majorität erhielten. In dieſem Falle 
würde nach der Verfaſſung die Wahl an das Haus der Re⸗ 
präſentanten übergehen, wobei aber nach Staaten, nicht nach 
Kopfzahl abgeſtimmt wird. In dieſer Vorausſicht gewinnt die 
Zuſammenſetzung des gegenwärtigen Kongreſſes eine beſondere 
Bedeutung, und wir wollen in der nächſten Nummer eine Ue⸗ 
berſicht der Parteiverhältniſſe i innerhalb deſſelben geben. 
Vermiſchtes. 
— In Lehnhaus in Schleſien ereignete ſich der ſchreckliche 


Fall, daß eine Wahnfinnige, die wegen Veruntreuungen 4 Mo⸗ 
nate verhaftet war, nach ihrer Freilaſſung auf dem Kirchhof 
das Grab ihres unehelich geborenen Kindes öffnete, den Sar 
zerſchlug ünd die ſchon verweſte Leiche durch Einblaſen des 
Athems wieder ins Leben rufen wollte. 0 

— Vor wenigen Wochen iſt ein junger Hamburger, wel⸗ 
cher vor 4 Jahren nach Kalifornien ging, von dort, mit 
Schätzen beladen, zurückgekehrt. Außer einer bedeutenden Quan⸗ 
tität Goldſtaub — man ſpricht ſogar von mehreren Kiſten!! 
— brachte er in ſeinem Portefeuille Wechſel auf Sal. Heine, 
Godeffroy und andere hieſige Häuſer zum Belaufe von 80 bis 
90,000 Mk. Yo. mit. — Das iſt alſo Einer von den weni⸗ 
gen Glücklichen, die in dem fernen Lande das wirklich gefun⸗ 
den haben, was ſie geſucht; aber welch“ eine Unzahl Anderer 
ging dafür dort zu Grunde oder errang nur eine ſehr gering⸗ 
fügige Entſchädigung für die überſtandenen Mühſeligkeiten und 
Entbehrungen! N Ad) in den @emeind 

— Seit einigen Jahren ſchon hat in den Gemeinden 
Elberfeld, Grüfralh, ehe Wald, Burg, Remſcheid, Wer⸗ 
melskirchen und Hückeswagen ein gewiſſer Herring mit einer 
beſonderen Lehre des Chriſtenthums hören laſſen und eine neue 
Sekte gebildet, die aber anfangs kein beſtimmtes Zeichen der 
Unterſcheidung an ſich trug. Jetzt ſind dieſe Leute auf die 
Verwerfung der Kindertaufe gefallen und nennen „die 
vereinigte Gemeinde der getauften Chriſten;“ ſie verlangen, daß 
jedes Mitglied derſelben ſich aufs Neue taufen laſſe, damit ſie 
22 1 mit eigenem vollen Bewußtſein des Glaubens 
erfüllen. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdhelm in Berlin. 


Ehrift-Fatholifche Gemeinde. 


Der Gottesdienſt findet am Sonntag, den 13. Juni, Vor⸗ 


mittag 10 Uhr, im Saale Neue Friedrichſtr. 47. auf dem Lten 
Hofe, 2 Tr. hoch, ſtatt. Montag, Abend 73 Uhr, Gemeinde⸗ 
Verſammlung. Der Vorſtand. 
Berliner Cirkus⸗Theater, (vor dem Roſenthaler Thore.) 
Sonntag, 20. Juni: Große Borftellung der höhern Reitkunſt. 


Herabgeſetzte Preiſe! Entree 2% Sgr. 


Spittelbrücke Nr. 3. hs: 
Das anatomiſche Maſeum, welches in künstlichen 
Wachspräparaten beſteht, iſt noch einige Tage zur Schau auf⸗ 
geftellt von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 
A. Präuſcher. 
b 


Noch nicht da geweſen!! Für 27 Sgr. 

im Caffee⸗Hauſe, Kl⸗Hamburgerſtr. 9, auf der Kegel⸗ 
bahn mehr. Schinken od. Schlackw. zu gewinnen. A. Bleunow. 
Oswaldt's Local und Garten, 

87. Frankfurterſtraße Nr. 87. 

Größter Roſenflor. Heute Sonnabend: Großes Concert von 

H. Neinbold. Anfang 7 Uhr. Entree 1X Sgr. 


Im bairiſchen Dampfbier⸗Ausſchank 
und Kaffeehauſe von Kampmeyer, 
Müllerſtr. 6. Heute Sonnabend, bei brillanter u. bengaliſcher 
Erleucht. des ſchönen geräum. Gartens, Concert u. Tanz. Allen ge⸗ 
ehrten Gönnern, Bekannten, ſowie eine geehrte Nachbarſchaft ladet 
freundlichſt ein. Für gute Speifen u. Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Anf. 7 Uhr. Entreen Perſ. 25 Sgr. Bei ungünſt. Wetter in d. Sälen 
Es iſt ein gangbares Holzgeſchäft, 4 Jahr beſtehend, zu verkauf. 
Zu erfahren Urwähler⸗Expedition, Kommandantenſtr. Nr. 7. 

Beſſelſtr. Nr. 22 
iſt ein ſtarkes Pferd billig zu verkaufen. 


Berlin, 
Werlat von Therder Heymann. 


eidene Halstücher . 
für Herren ſowohl in ſchwarz, als auch in couleur⸗ 
(einfarbig und carirt) empfiehlt in großer Auswahl zu fol⸗ 
Aka Preiſen, & 15, 20, 25 ſgr., 1, 1¼ 11%, 13 bis 2 thlcyh 
v wie auch feidene Taſchentücher in ſehr Run Rule 5 
J. Sin ügenftenßen- Ede. I 


ger, Markgrafen und Sch 


Meine eren 


x ze ö . 
merken Sie ſich gef. d. Anzeige, 
Königsſtr. Nr. 16. bei Gebrüder Kauffmann. 

Wir verkaufen fertig vom Lager und auf Beſtellung, in⸗ 
nerhalb 12 Stunden zu liefern; 1 e N. Tween, 
von Angola od. Cachemir à 4% DE khr 1 dito von extra 
feinem Buckskin à 6, 7—9 e 
Seide & 10, 11, 14 che 1 105 12 Tug-Dberrodia 


2 thlr., dito in Wolle 25, 
„Leichte Comtoir⸗ 
14. 2, 24, 3—5 the, 


34, 4, 5 khr, Wegen von 
Garten od. Pro 8 
n eker (Buchbin 
ner Lederarbeiter (Buchbin 
gung Mene enger Nr. 62. 
Ich warne hi Jedermann, meinem Sohne, dem Zeich⸗ 
ner son agenlich, Held oder Geldeewerth zu borgen, Inden 
ich fur denſelben keine Zahlung leiſe. g 
2. F. A. Ehrlich. 


Hamburg, 14. Juni 5 
Sollte mein Geſchäſts⸗ College geſonnen fein, mic den 
7 ge geſonnen ſein, mir den 
1 Thaler wieder zu geben, den er mir aus Freundſchaft ge⸗ 
nommen hat, fo it jetzt noch Zeit. 
Die darauf erfolgte Vergreifung in der Phillppſtraße an 
mir im Dezember will ich ihm gern vergeben. ar 


er) finden dauernde Beſchäftt⸗ 


Druck vun W. Vormetter in 
Kommanbautenſtz. 2. 


